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Sebastian Terzago 


Kaufmann, Industrieller und Kämpfer für den Protestantismus ın unserer Stadt 


Albert Deibele 


Eine der interessantesten Gestalten aus der 
Gmünder Reformationsgeschichte ist zweifellos 
Sebastian Terzago. Was von ihm in dem ‚Fasci- 
eulus. actorum“ (den gesammelten Akten .der 
Gmünder Reformationskämpfe) enthalten ist, 


_ wurde schon ausführlich von Emil Wagner und 


Bruno Klaus berichtet. Die Arbeiten von Wagner 


‚und Klaus machte Stadtpfarrer Teufel zur Grund- 
lage seiner „Geschichte der evangelischen Ge- 


meinde“ und so ist deren Inhalt weiteren Kreisen 


bekannt geworden. Ich habe an Hand der Mikro- 


filme im Stadtarchiv die Arbeiten von Wagner 
und Klaus überprüft und sie als durchaus zuver- 
lässig gefunden. Neues Material über Terzago lie- 


. ferte in letzter Zeit Wilhelm Schneider in seinem 


Aufsatz: „Die Heidenheimer Drahtmühle“. Ich 


will nun. versuchen, an Hand obengenannter 


Quellen einen Lebensabriß von Sebastian Ter- 
2880 zu entwerfen. 


Sebastian Terzago stammte nach den Mitteilun- 


gen der Biblioteca Nationale di S. Marco in Ve- 


nedig!) aus Mailand und kam vor dort nach Ve- 
nedig. Diese Stadt war damals der größte Han- 
delsplatz Buropas. Zu den mannigfachen Handels- 
 gütern zählten auch die weltbekannten veneziäni- 
‚schen Gläser. In Venedig warf sich der geschäfts- 
gewandte und recht betriebsame Sebastian Ter- 
zago auf den Handel mit Schmuckwaren, Gläsern 


und Edelsteinen. Dadurch kam er in Berührung 
mit nen Kaufleuten, die sich in Venedig in | 
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großer Zahl angesiedelt hatten. Hier knüpfte er 
auch Verbindungen mit unserer Vaterstadt an, die 
lamals schon Gold- und Silberschmuck erstellte, 
wo man auch venezianische Gläser schliff und wo 
namentlich die Herstellung von Rosenkränzen, 
Hals- und Armschmuck aus Gagat, Glas und Holz 
im großen betrieben wurde. Gagat'ist eine tief- 
schwarze Kohle, die sich unter Luftabschluß aus 
Baumstämmen im -Verlaufe von Jahrmillionen 


bildet. Kleinere Lager dieses Minerals gab es auch 


in der Gmünder Gegend, so bei Durlansen und 
Boll. Das meiste Rohmaterial jedoch kam vom 
Ausland, aus der Steiermark und aus Spanien. 
Schon etliche Jahre vor 1580 hatte sich Terzago 
mit einer Gmünderin namens Salome verheiratet. 

Ob Terzago seine Frau auf seinen ausgedehnten. 
Geschäftsreisen in Gmünd kennen gelernt hat, 

was wahrscheinlich ist, oder ob er mit ihr in Ve- 

nedig bekannt wurde: wir wissen es nicht. Von 
Venedig aus übersandte er dem Rat der Stadt 

Gmünd zum Geschenke drei kostbare Gläser, in. 
denen lateinische Verse eingraviert waren. Die- 
Verse stammten von dem Göppinger Dichter Jo- 

hann Öchslin?) und lauten in deutscher Ueber- 

setzung folgendermaßen: 

1. Glas: An Gmünd. 


Wer gibt, was er hat und ehr noch dazu 
wolite geben, : 

: dem wird auch gezählt, was er wollte daa 
noch schenken. 


roa 


9. Glas mit dem Wappen Terzagos: | 
Mit freundlicher Miene, gefeiertes Gmünd, 
nimm hin diese Gaben, gesandt aus Ve- 
nedig. 

Liegt auch die Adria ferne von dir, 
so läßt sie uns deiner doch niemals ver- 
gessen. 

3. Glas mit dem Wanne der Frau Terzagos: 
Nicht kann ich, Stadt meiner Väter, dich 
würdig beschenken, 
nicht Gaben dir reichen, die deinem Werte 
je gleichen. 

Doch wenn du erwägest den Willen des 
Schenkers, 

wird wachsen die Gabe und sein deiner 
würdis. 

Die beiden scheinen also damals auf bestem 
Fuße mit der Stadt Gmünd gestanden zu sein. 
. Spätestens im Jahre 1580 siedelte Terzago mit 
seiner Familie nach Gmünd über und erwarb das 
Bürgerrecht. Von Italien brachte er mehrere, 
wahrscheinlich vier, Kinder mit. Von 1580 bis 1590 
wurden ihm hier von seiner 1. Frau Salome noch 
sechs Kinder geboren. Von Anfang-an zählte Ter- 
zago zu den angesehensten Bürgern; denn unter 
den Taufpaten seiner Kinder finden wir Ange- 
hörige erster Kreise wie den Stadtschreiber und 
Notar Wolfgang Vischer, ja sogar Personen von 
Ädel wie Anastasia von Straßdorf, Osanna von 
Alnershausen und Arnold von Wolf. 

Sofort nahm Terzago hier eine rege Handels- 
tätiskeit auf. Schon 1581 erhielt er von der Stadt 
das Recht zugebillist, in der Steiermark und in 
Spanien Gagat aufzukaufen?). Johann, Herr zu 
Limpursg, stellt ihm 1594 das Zeugnis aus, daß er 
ihn im Handel als ehrlichen, aufrechten Mann 
schätzen gelernt habe‘). 

Terzago zählte zu der kleinen aber einfiußrei- 
chen evangelischen Partei in Gmünd. Er hatte sich 
den hiesigen Verhältnissen angepaßt, als ruhiger 
Bürger hier gelebt, wahrscheinlich auch die katho- 
lischen Gottesdienste besucht, aber das Abend- 
mahl nach evangelischer Art auswärts unter bei- 
den Gestalten empfangen. Das war damals noch 
stillschweigend geduldet worden. Als aber 1582 
Johannes Schrott Stadtpfarrer in Gmünd wurde, 
"ging man mit aller Schärfe gegen die Evangeli- 
schen vor mit dem offenbaren Ziele, der: pro- 
testantischen Partei hier ein Ende zu bereiten. 
Religiöse Duldung kannte die damalige Zeit nicht. 
Wer die Gewalt in den Händen hatte, mißbrauchte 
sie zur Unterdrückung Andersdenkender. In 
Gmünd und in Ellwangen waren die Protestanten 
die Opfer, in Württemberg, Ulm und anderswo 
‘die Katholiken. Es wäre vollständig müßig fest- 
stellen zu wollen, auf welcher Seite die größere 
Unduldsamkeit lag. Wenn endlich diese einwand- 
frei beweisbare Erkenntnis Allgemeingut werden 
würde, wäre für den Frieden unter den Konfes- 
sionen vieles gewonnen, Schrott war ein unbeug- 
samer Anhänger der katholischen Sache, für kei- 


. nen Kompromiß zu haben. Er verlangte daher bei 


der kirchlichen Trauung — eine andere gab es 
nicht — von den Brautleuten zuvor das Bekennt- 


nis zur katholischen Religion. Nach den strengen D 


Verordnungen des Rats durfte sich aber kein Bür- 
ger auswärts in evangelischen Orten trauen las- 
sen. Evangelische Brautpaare hatten also nur die 
Wahl, entweder zur katholischen Kirche zurück- 
zukehren oder auszuwandern. Das lag auch in der 
Absicht der damaligen geistlichen und weltlichen. 
Obrigkeit in hiesiger Stadt. Aufdiese Weise mußte 
die evangelische Gemeinde bald aussterben, da 


- zudem der Bürgereid so abgeändert worden war, 


daß niemand zum Bürger angenommen wurde, 
der nicht vor Zeugen das katholische Glaubens- 
bekenntnis abgelegt hatte. | 


Den ersten ernsthaften Zusammenstoß mit 
Schrott gab es, als sich ein evangelisches Braut- 
paar (die Tochter von Max Bener und der Sohn 
von VitusEnßlin) bei Schrott trauen lassen wollte. 


‘Da Schrott die Trauung ablehnte, ging darüber 


eine Klagschrift bis an den Kaiser. Das Braut- 
paar aber half sich dadurch, daß-es sich trotz Ver- 
bots auswärts trauen ließ. 

Den zweiten noch größeren Zusammenstoß gab 
es, als sich 1593 Anna Maria, die Tochter von Se- 
bastian Terzago, mit Veit Enßlin dem Jüngeren 
verheiraten wollte. Auch dieses Brautpaar war 
evangelisch und wurde deshalb von Stadtpfarrer 
Schrott nicht getraut. Vergebens wandte man sich 
an den Rat und brachte vor, daß eine Trauung 
doch nur ein Vertrag zwischen den Eheleuten 
wäre, mit Religion aber nichts zu tun habe. Da 
weitere Vorstöße in dieser Sache zwecklos schie- 
nen, ließ sich auch dieses Paar noch im selben 
Jahre zu Lorch von einem evangelischen Pfarrer 
trauen. Die jungen Eheleute mußten zwar 10 Gul- 
den Strafe bezahlen; aber man ließ ihnen das 
Bürgerrecht. 

Im folgenden Jahre 1594 reiste eine Gmünder 
Abordnung auf den Reichstag nach Regensburg. 
Sie berichtete nach Gmünd, daß sich aueh Ter- 
zago in Regensburg befinde und wohl gegen die 
Stadt etwas vornehmen wolle. Umgehend schrieb 
der Rat an die Abordnung, es sei bekannt gewor- 
den, daß sich die Lutherischen und andere Re- 
lisionen hier heimlich zusammengetan und Ter- 
zago den Aufträg gegeben hätten, mit Hilfe der 
evangelischen Stände beim Reichstag dahin zu 
wirken, daß den Evangelischen in Gmünd nicht 
nur öffentliche Religionsausübung gestattet, son- 
dern ihnen auch eine Kirche eingeräumt würde. 


‚Sie möchten Terzago im Auge behalten und ver- 
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suchen, von seiner Eingabe eine Abschrift zu be- 
kommen. In der Tat hatte Terzago seinen Glau- 
bensgenossen eine Klageschrift übergeben, deren 
Inhalt in die Beschwerden der evangelischen‘ 
Stände gegen die Katholiken aufgenommen wurde. 
Bei seiner Rückkehr nach Gmünd wurde Terzago 
verhaftet und ins Gefängnis geworfen. Er gab zu, 
in der Beschwerdeschrift sich gegen den neuen 


Bürgereid gewandt und außerdem verlangt zu 
haben, daß sich die Evangelischen hier oder aus- 
wärts trauen lassen durften und daß man sie als 
Bürger aufnehme. Nachdem Terzago Urfehde ge- 
schworen hatte, wurde er auf freien Fuß gesetzt. 


In der Urfehde mußte er gestehen, unrecht ge- . 


handelt zu haben, weshalb er zu Recht in Strafe 
genommen worden sei. Außerdem mußte er ver- 
sprechen, sich wegen des Vorgefallenen an nie- 
manden zu rächen. Später verlangte Terzago die 
Zurücknahme dieser Urfehde, weil sie seiner Ehre 
schade. Was weiter in dieser Sache geschah ist 
nicht bekannt. 


Nach dem Familienregister der Münsterpfarrei?) 
schritt Terzago hier: 1596 zu einer zweiten Ehe 
mit Salome Schedel aus Gmünd. Ob die Trauung 
nach katholischer Vorschrift erfolgte, läßt sich aus 
‚den Akten nicht erkennen. 1598 wurde ihm ein 
Sohn Johann Benedikt geboren. Damit verschwin- 
det er aus den Akten der hiesigen Stadt. 


Werfen wir noch einen kurzen Blick auf das 
Schicksal seiner Kinder, soweit die Eheregister 
der Münsterpfarrei Auskunft geben’). Veit Enß- 
lin und seine Frau Anna Maria Terzago, durch 
welche Sebastian in den Streit mit der Stadt ver- 
wickelt wurde, scheinen sich unter dem Druck der 
Verhältnisse mit der katholischen Kirche ausge- 
söhnt zu haben, sonst wären als Paten bei ihren 
Kindern wohl schwerlich die Priorin von Gottes- 
zell und die streng katholische Ursula Dorothea 
Fugger aufgetreten. Im ganzen wurden dem Paare 
von 1594 bis 1609 neun Kinder geboren. . 

Die Tochter Sara, geb. 1583, heiratete 1603 einen 
Kaspar Moser und blieb in der Stadt. Auch von 
ihr sind im Familienregister neun Kinder einge- 
tragen und zwar von 1604 bis 1621. 

Tobias Raphael Terzago, geb. 1580, heiratete 
1608 die Gmünderin Anna Seitz. Bei einem seiner 
Kinder tritt die Priorin von Gotteszell als Patin 
auf, Anastasia Terzago, geb. 1587, heiratete einen 
Jakob Roß. Das Eheregister verzeichnet .noch 
einige Ehen aus der Verwandtschaft Terzagos, 
Ohne daß ersichtlich wäre, wie sie mit Sebastian 
zusammenhängen. Die späteste Eheschließung aus 
der Sippe Terzago erfolgte 1627. Da heiratete 
Katharina Zögin (Terzago) einen Jakob Emer. 

Während sich die genannten Glieder der Fa- 
milie mit der katholischen Kirche ausgesöhnt zu 
haben scheinen, war dies mit Sebastian Terzago 


allem Anscheine nach nicht so. Er beugte sich nicht 


dem Zwange, sondern verließ 1598 die Stadt. Nie- 
mand wird ihm ob seiner aufrechten, männlichen 
Haltung die Anerkennung versagen können. 
Sogleich trat er in die Dienste des Herzogs 
Friedrich I. von Württemberg?).. Dieser hochbe- 
gabte, aber eitle, verschwenderische und gewalt- 
tätige Herzog suchte seine Einkünfte auf alle 
Weise zu vermehren. Zunächst zog er eine Anzahl 
Goldmacher in das Land, die ihn schmählich be- 
trogen. Eine glücklichere Hand hatte er in der 
Förderung des Gewerbes, wo er dauernde Erfolge 


sich zuschreiben kann. Um den Handel zu heben, 
zog er gegen die Verfassung, die er übrigens nicht 
anerkannte, eine Gruppe von Juden unter Füh- 
rung ihres „Generalkonsuls“ Magino Gabrieli in 
das Land und wies ihnen Neidlingen als Wohn- 
sitz an. Von hier aus sollten sie einen weitausge- 
dehnten Großhandel aufziehen. Man bewilligte 
ihnen auf ihre Bitten auch noch zwei Märkte, die 
je acht Tage dauern sollten. Da über diese Maß- 
nahme eine große Unzufriedenheit im Lande 
herrschte, wurde zur Beaufsichtigung dieser jü- 
dischen Handelsgesellschaft ein Kontrolleur auf- 
gestellt und dieser Kontrolleur war Sebastian 
Terzago. Er wohnte im Schlosse zu Neidlingen und 
bekam für seine Arbeit die reichliche Besoldung 
von jährlich 300 Gulden. Dafür hatte er darüber 
zu wachen, daß die Juden die Verträge nicht über- 
traten, und daß die Waren richtig verzollt wür- 
den. Die Sache zerschlug sich aber bald, Statt der 
erwarteten Großhändler waren zu Neidlingen 
meistens kleine arme Leute, ja Betrüger, erschie- 
nen. Der Herzog wurde sehr unwillig, und da mit 
ihm nicht zu spaßen war, verließ die Gesellschaft 
eiligst Neidlinsen. Damit war auch der Dienst 
Terzagos zu Ende, M 


Sogleich befaßte er sich mit weiteren Plänen; 
Ueber diese berichtet ausführlich Wilhelm Schnei- 
der in seiner Arbeit „die Heidenheimer Draht- 
mühle“, der ich das Folgende teilweise wörtlich 
entnehme. Auf seinen weiten Reisen, namentlich 
auch in Nürnberg, hatte Terzago die Drahtmüh- 
len kennengelernt. Da es ein derartiges Werk in 
Württemberg nicht gab, beschloß er, ein solches 
in Heidenheim zu errichten. Der Platz war günstig 
gewählt. In der Nachbarschaft gab es Bohnerz, 
das in Heidenheim und Königsbronn verhüttet 
wurde; die Brenz war eine brauchbare Wasser- 
kraft, und die vielen Wälder der Umgebung lie- 
ferten Brennholz und Holzkohle. Herzog Friedrich 
ging freudig auf die Pläne Terzagos ein und 
streckte ihm zur Einrichtung 1500 Reichstaler vor, 
die er von seinen Einkünften nach und nach zu- 
rückbezahlen sollte. Weitere Summen erhielt Ter- 
zago von dem Nürnberger Ratsherrn Georg 
Schauff. Es war ein mit staatlicher Hilfe geför- 
dertes Privatunternehmen, das Terzago in Hei- 
denheim aufzog. Doch mitten in den Aufbauar- 
beiten starb Terzago. Die Schulden übertrafen 
weit die Hinterlassenschaft. Die Drahtmühle 
wurde zur Sicherung der vorgestreckten Gelder. 
vom Staat (der Kastnerei Heidenheim) übernom- 
men. Die Familie Terzago kam nun in große Not, 
da die Gläubiger drängten. „Am 20. September. 
1599 wendet sich der Kastner (der Finanzbeamte) 
zu Heidenheim, Justinus Kerner, an den Herzog 
wegen den Eingaben und Beschwerden der Erben 
Terzagos und der erwähnten Schuldsummen, Der 
Sohn Terzagos richtete ein Schreiben an den Her- 
zog und schilderte in demselben die vielen Sorgen, 
die Angst und große Arbeit u. v. a., die sein Vater 
mit der Drahtmühle in Heidenheim hatte, AU 


'geschirr, Zinn- und Kupfergeschirr, 


diese negativen schlimmen Vorkommnisse seien 


-die Ursachen seines Todes. Er bittet untertänigst, 


der Herzog solle mit der Witwe und den Erben 
ein snädig mildes Mitleid haben, und bis zur voll- 
kommenen Bezahlung jährlich innehalten. Gleich- 
zeitig bittet die Witwe um ihre Kleider und um 
Nachlaß der Schulden. 

Justinus Kerner unterbreitet am 4. November 
1599 dem Herzog folgenden Vorschlag: Zur Ab- 
lösung der Rechnung über den Neuen Bau und 
Werk der Drahtmühle allhier sollen durch den 


| Kammerrat Johann Rößlin und dem Kammer- 


sekretär Jakob Rathgeber allhier die Erben, in- 
sonderheit der älteste Sohn Sebastian Terzago, 


Bürger zu Ulm, vernommen werden. Trotz der 


vielen Bittschreiben der Hinterbliebenen kam es 
zu keinem Vergleich. Auf Anordnung des Herzogs 
wird am 12. Oktober 1599 in der ehemaligen Be- 
hausung Terzagos zu Gmünd eine notarielle Auf- 
nahme des hinterlassenen Besitzes vorgenommen. 
Der Kastner bittet am 15. Mai 1600 den Herzog, 
ihm mitzuteilen, wie er die Schuld einbringen soll. 
Gleichzeitig schlägt der Kastner vor, den hinter- 
lassenen Hausrat durch verständige Personen 


| schätzen zu lassen. Die Betten sollen auf den Hel- 
lenstein kommen, weil dort Mangel an Bettge- 


wand sei. 
Auch der Bürger und Handelsmann Georg 


'Schauff in Nürnberg meldete sein außenstehendes 


Guthaben bei der Stadt Gmünd an. Auf Grund 


einer herzoglichen Anordnung kommt aus dem 


Nachlaß Terzagos Leinwand, irden Geschirr, Eisen- 
Schreiner- 
werk, Bettladen u. a. m. im Werte von 300 Gulden 
und 50 Kreuzern auf das Schloß Hellenstein. Mit 


diesem beschlagnahmten Hausrat war die Schuld- 


summe nicht ausgeglichen. Von den Hinterblie- 


i) Schneider S. 3 — 2) Heyd S. 259 — 3 Freh S. 11 —= 
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henen kamen keine weiteren Bittschreiben an die 
herzogliche Verwaltung.“ 

So endete ein Leben voll Arbeit, Kampf und 
Streben, ein Leben voll Ehre und Ansehen, aber 
auch voll von Enttäuschungen und Unglück. Es 
war das Verhängnis Terzagos, daß er in eine Zeit 
hineingeboren wurde, welche in sich selbst zer- 
rissen war und sich zur Duldung Andersdenken- 
der noch nicht durchgerungen hatte. Unter ande- 
ren Umständen wäre Terzago vielleicht ein gro- 
Ber Unternehmer geworden. Die von ihm errich- 
tete Drahtmühle in Heidenheim war lange Zeit 
die einzigeim Lande. 

Seine Witwe muß kurz nach dar Zusammen- 
bruch wieder nach Gmünd gezogen sein. Im Fa- 
milienregister der Münsterpfarrei?) findet sich una 
ter dem Jahre 1603 folgender Eintrag: 

„Maria Salome, verwitwete Terzagin, geborene 
Schedel, heiratet Johann Kloß“. Das folgende Jahr 
1604 bringt noch die Geburt der Techter Osanna, 
bei welcher der katholische Geistliche Melchior 
Biner und die katholische Freiin Osanna von Rech- 
berg die Taufpaten waren. Mit diesem Eintrag 
schließt auch die Geschichte von der 2. Frau Ter- 
zagos in den Gmünder Akten. | 
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Ein Warenzeichenprozeß 
der Gmünder Sensenschmiede um 1500 


Albert Dangel 


: Der Prozeß vor dem Reichskammergericht 


(IH. Instanz) 
Am 29. November 1503 erschien Notar Johannes 
“Baldung in der Pfründstube von Rudolf Holl, ge- 


nannt Ästlin, im Spital zum Heiligen Geist in 


Gmünd und nahm ein notarielles Protokoll auf, 


. in welchem sich Peter Holl gegen das Urteil des. 
Reichsstadtgerichts beschwerte. Als Zeugen waren 


Paul Enslin, Metzger, und Konrad Scheirlin, Ger- 
ber, zugegen. 

Zwei Tage später sprach Notar Johannes Bal- 
dung bei Schultheiß Hans Klinger im Haus neben 


der Stiege vor. In Gegenwart von Junker Syt 


Neuhausen und Thomas Kruß Krauß) überreichte 
er die von ihm verfaßte Schrift (Notariatsinsiru- 
ment), mit dem Peter Holl sich unter den Schulz 
des Reichskammergerichts stellte, Es verging aber 
beinahe noch ein Jahr, bis der Kammergerichts- 


bote der Witwe eine Vorladung überbrachte. Schon 


am 16. Okt. 1504 erteilte Katharina: Lemlin zwei 


Prokuratoren und einem Anwalt sowie dem 4 


Gmünder Jakob Kepner Prozeßvollmacht.' Diese 


war von Notar Johannes Baldung ausgestellt und a 


von Bürgermeister Thoman Warbeck und Alt- 


bürgermeister Johannes Schürer gesiegelt wor i 
den; i 


Fortsetzung a i 


